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Haftungsausschluss:


Die Inhalte dieses Buches wurden mit größter Sorgfalt erstellt und beruhen auf gründlicher Recherche. Doch nicht alle Informationen können nachgeprüft werden. Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität der Inhalte übernimmt der Autor keine Gewähr. Die Nutzung der Inhalte erfolgt auf eigene Verantwortung.




Hinweis:


Dieses Buch wurde unabhängig von genannten Herstellern verfasst. Es steht in keiner Verbindung zu den genannten Marken oder Unternehmen und wurde nicht von diesen autorisiert, unterstützt oder geprüft. Alle Marken- und Produktnamen sind Eigentum der jeweiligen Rechteinhaber und dienen lediglich der eindeutigen Identifikation.






Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser,


Sie möchten die analoge Fotografie nach längerer Zeit für sich wiederentdecken oder sich ganz neu auf diesem Gebiet versuchen? Das vorliegende Buch möchte Sie auf diesem Weg begleiten und Ihnen Anregungen für eigene Projekte in der klassischen Fotografie geben. Dabei steht nicht die reine Technik im Sinne von Gebrauchsanweisungen im Vordergrund, sondern die Geschichten, die sich rund um die Leidenschaft, sich mit der analogen Fotografie zu beschäftigen, ergeben. Die Idee ist dabei, diesem schönen Hobby diejenige Zeit zu widmen, die es braucht, um einen entschleunigten Ausgleich zum oftmals stressigen Alltag zu finden – getreu dem Motto „Der Weg ist das Ziel“.


Es wird auch kein Vergleich zur digitalen Fotografie gezogen, sondern es wird die Aktualität der analogen Fotografie betont, die seit etwa zehn Jahren eine wahre Renaissance erlebt. Zu diesem Zweck finden Sie im Anhang aktuelle Marktübersichten zu Kameras, Reparaturdiensten und Fotomaterialien.


Was erwartet Sie, liebe Leserinnen und Leser, nun bei der Lektüre dieses Buches? Zunächst geht es in Kapitel eins um die Idee einer „slow photography“, die dem ursprünglichen und handwerklichen Prozess des Fotografierens mehr Aufmerksamkeit widmet als dem (schnellen und zahlreichen) Ergebnis. Gezeigt wird, welcher Zauber in der Selbstbeschränkung, der Langsamkeit und dem Warten auf das Foto als Ergebnis des gesamten kreativen Prozesses der Fotografie liegt und wie erfüllend die Kontrolle über diesen Prozess für den Fotografen sein kann. Im Anschluss wird aufgezeigt, dass die Nutzung auch viele Jahrzehnte alter analoger Kameras, der sorgsame Umgang mit Fotochemikalien und der achtsame Umgang mit Motiven gute Beiträge zur Nachhaltigkeit der analogen Fotografie leisten kann.


In Kapitel zwei werden Ihnen besonders ikonische und für die Alltagsfotografie geeignete analoge Kameras vorgestellt, deren Eigenschaften und Eigenarten in besonderem Maße entschleunigtes und handwerkliches Fotografieren unterstützen. Ausgehend von der Entwicklungsgeschichte über die Beschreibung der wichtigsten Kameraeigenschaften bis hin zum praktischen Einsatz soll den Lesern ein möglichst einfacher und spielerischentdeckender Zugang zu den ausgewählten Modellen ermöglicht werden. Im Mittelpunkt steht dabei stets, welche Inspirationen zur Kreativität von der jeweiligen Kamera ausgehen und welches „Fotografiergefühl“ die Kameras gerade heute noch oder wieder vermitteln. Die beiden abschließenden Abschnitte des Kapitels liefern ergänzend dazu Funktionsweisen und aktuelle Marktübersichten zu Handbelichtungsmessern sowie einen Werkstätten-Report für analoge Kameratechnik.


In Kapitel drei werden mit dem Auslöser und dem Sucher zwei in der analogen Technik besonders wichtige Kamerabauteile behandelt und in technischer, visueller und gestalterischer Sicht gezeigt, wie diese unsere Wahrnehmung und Fotografie beeinflussen und unterstützen.


In den Kapiteln vier und fünf steht das entschleunigte Fotografieren im Mittelpunkt, also die Entdeckung der gestalterischen Möglichkeiten, die sich gerade durch die analoge Technik ergeben. Dabei wird insbesondere der Mut zur Selbstbeschränkung in den Fokus gestellt und auf bestimmte Eigenheiten der analogen Fototechnik wie besondere Filmtypen, spezifische Formate oder einzelne, feste Brennweiten bezogen. Zunächst werden Typen analoger Filme behandelt, die über das „Standardangebot“ hinausgehen und besondere Effekte und Erfahrungen im Umgang mit ihnen ermöglichen. Danach wird gezeigt, dass es alles andere als langweilig ist, sich auf nur eine Brennweite wie zum Beispiel 35 oder 50 mm an einer älteren analogen Kamera zu beschränken. Vielmehr eröffnet es neue Möglichkeiten, kreativ zu werden und seinen eigenen fotografischen Stil zu finden. Dies gelingt ebenso mit einer 85 mm Mittelformat-Rolleiflex in Amsterdam wie mit einer analogen Leica und 35 mm Objektiv in New York.


Im Schlusskapitel des Buches wird der Prozess der Positiventwicklung in der heimischen Dunkelkammer dargestellt. Unter der auch in diesem Teil des Buches verfolgten Leitidee der Entschleunigung wird gezeigt, welcher Zauber im Warten auf das selbstentwickelte Bild liegt. Auch dieses gespannte und mit kreativem Schaffen ausgefüllte Warten ist eine Facette entschleunigter Fotografie durch die analoge Fototechnik. Die einzelnen Stufen des Positivprozesses (Entwicklung, Fixierung, Wässerung, Trocknung) werden jeweils für die Verwendung von PE- und Baryt-Fotopapier dargestellt, da sie sich in bestimmten Punkten wesentlich voneinander unterscheiden.


Im Anhang sind als Service für die Leserinnen und Leser aktuelle Marktübersichten zu Kamera-Werkstätten (bundesweit) sowie den beschriebenen Fotofilm- und Fotopapierarten eingestellt.


Ihnen wünsche ich nun eine spannende Lektüre und viel Freude bei Ihren Entdeckungen in der analogen Fotografie!


Nun noch ein kurzer Hinweis zur Ansprache. In diesem Buch verwende ich zu Beginn die Ansprache „Sie“. Bei konkreten Tipps und Anleitungen spreche ich Sie, liebe Leserinnen und Leser direkt mit „Du“ an. Dieser Wechsel ist bewusst gewählt und soll die Verständlichkeit und Praxisnähe dieses Buches unterstützen.


Hannover, im Frühjahr 2025


Matthias Kistmacher









Kapitel 1


Warum (wieder) analog fotografieren?


Seit dem Jahr 2014 herum, also etwas über einem Jahrzehnt, erlebt die analoge Fotografie ein Revival, eine Renaissance. Diese hat selbst führende Marken der Fotoindustrie derart überrascht, dass die Produktion analoger Filme kaum mit der stetig wachsenden Nachfrage standhält. Die damit einhergehenden steigenden Preise für analoge Filme taten der Euphorie um die Wiederentdeckung der analogen Fotografie jedoch keinen Abbruch. So entstanden neue Anbieter, wir sehen wieder viele junge Menschen mit klassischen Kameras in den Händen und Fotomaterialien kehrten zurück in den stationären Handel.


Warum ist das so? Einerseits, so wird in diesem Buch argumentiert, besteht wieder der Wunsch, den ursprünglichen Prozess der Fotografie zu erlernen, sich ihn bewusst zu machen und am Ende etwas Fassbares, Materielles, Substanzielles, so in Form eines Negativs, in den Händen zu halten. Insofern wird dem Zeitgeist der Entschleunigung entsprochen. Andererseits ist eine Gegenbewegung zur Obsoleszenz digitaler Technik und des ständigen Erneuerns zu beobachten, die sich wieder den „guten alten, funktionierenden Dingen“ erinnert im Sinne des Nachhaltigkeitsgedankens. Damit kommen die unzähligen noch einwandfrei funktionierenden analogen Kameras ins Spiel und Bewusstsein. Beide Gedanken, Entschleunigung und Nachhaltigkeit, bilden den Ausgang unserer Wiederentdeckungen in der klassischen Fotografie.


Die Idee der Entschleunigung


Entschleunigung – dieser Begriff hat in den letzten Jahren verstärkt Eingang in den Sprachgebrauch gefunden. Gemeint ist dabei der Wunsch vieler Menschen, der heute als stark zunehmend empfundenen Beschleunigung ihres privaten und beruflichen Lebens aktiv etwas entgegenzusetzen. Welche Rolle kann die Fotografie dabei spielen? Und warum ist gerade die analoge Fotografie ein Weg, zur Entschleunigung zu finden? Nach meiner Erfahrung sind (auch) in diesen Fragen aller guten Dinge drei: der Mut zur Selbstbeschränkung, die (Wieder-) Entdeckung der Langsamkeit und – nicht zuletzt – das passende Motiv.


Der Mut zur Selbstbeschränkung – weniger ist mehr


Die Digitalisierung hat auch in der Fotografie zu einer Beschleunigung in Umfang und Zeit geführt. Schätzungen zufolge werden weltweit etwa vier Milliarden Fotos täglich ins Internet gestellt, davon etwa die Hälfte über die sozialen Netzwerke (Quelle: Statista). Die entstandene Bilderflut kann in ihrer inhaltlichen Bedeutung kaum annähernd gebührend reflektiert und gewürdigt werden, im Gegenteil: unabhängig von der Güte eines Fotos und der Geschichte seiner Entstehung kann es oft nur wenige Sekunden an Aufmerksamkeit auf sich vereinen. Insofern heißt Entschleunigung für mich zunächst einmal Selbstbeschränkung. So stellt mir der fotografische Film von vornherein nur zwischen 12 und 36 Aufnahmen zur Verfügung und „zwingt“ mich dazu, mich um jedes meiner Motive wirklich intensiv zu bemühen und erst bei optimalen Aufnahmebedingungen auf den Auslöser zu drücken. Selbst ausgedehnte Fototouren ergeben somit eine noch recht überschaubare Anzahl an Motiven, mittels derer sich die im Bild festgehaltenen Eindrücke effizient verarbeiten lassen.


Die Entdeckung der Langsamkeit – Methode statt Selbstzweck


Im angelsächsischen Sprachraum ist slow movement als begriffliches Pendant zur Entschleunigung zu finden, das auf unterschiedliche Lebensbereiche angewendet wird, wie etwa slow food oder slow television. Hierbei geht es nicht um Verlangsamung als Selbstzweck, sondern darum, die Dinge des Lebens in einer jeweils für sie angemessenen Zeit zu verrichten. Auch die Fotografie, verstanden im Sinne einer slow photography, braucht Zeit, denn gute Bilder entstehen selten „im Vorbeigehen“. Der Wesenskern der entschleunigten Fotografie beleuchtet also den Weg zum Foto und die Frage, wie viel Zeit uns dieser Weg wert ist und wie wir ihn gehen und verstehen wollen. Im digitalen Workflow ist der gesamte fotografische Prozess, von der Motivwahl bis zum fertigen Bild, extrem beschleunigt. Beispielsweise ist das fotografierte Motiv bereits Sekundenbruchteile nach der Belichtung auf dem Display der Kamera oder des Smartphones sichtbar. Unmittelbar in diesem Moment vollzieht sich eine – oft schon abschließende – Bewertung und Auslese der Ergebnisse. Häufig werden die digitalen Aufnahmen kurz darauf unbearbeitet und unkommentiert weitergegeben oder auf Massenspeichern archiviert. Auf diese Weise verschmilzt der fotografische Schaffensprozess zu einem Zeit-„Punkt“-Erlebnis, dem aus meiner Sicht etwas Entscheidendes fehlt: das Erfahrungslernen. Dieses jedoch benötigt einen gewissen Zeit-„Raum“, in dem die Entschleunigung des aktiven Tuns des Fotografen spür- und erlebbar werden kann, wie im analog basierten Workflow. Hier müssen bereits alle, für die beabsichtigte Bildwirkung relevanten Aufnahmebedingungen abgewartet sowie sämtliche bildwichtigen Parameter wie Blende, Belichtungszeit etc. bestimmt und sorgfältig eingestellt werden, was in der digitalen Arbeitsweise größtenteils auch noch später am Rechner erfolgen kann. Dies alles braucht Zeit und kann daher nur entschleunigt vollzogen werden. Gerade ältere Kameras, die keinerlei Automatiken kennen, bieten sich hierbei als ideale Arbeitsgeräte an, da sie ein besonders intensives Wechselspiel zwischen den Vorstellungen des Fotografen und den technischen Möglichkeiten der Kamera entstehen lassen und das höchste Potenzial bieten, Erfahrungen zu sammeln. Beispiele für solche Kameras sind die zweiäugige Rolleiflex, welche ich sehr häufig einsetze, die sogenannten Boxkameras der 1940er und 1950er Jahre oder – im Extremfall – die Lochkamera. Ist die Aufnahme „im Kasten“, so öffnet sich ganz automatisch ein Spannungsbogen,
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Entschleunigte Motive – Waldszene I


da man auf die Abzüge der Belichtungen warten bzw. diese erst einmal selbst erstellen muss. Zunächst bin ich gespannt darauf, ob die entwickelten Negative etwas „geworden“ sind oder genauer: spiegeln sie meine Interpretation der Motive in der Weise wider, wie ich sie im Zusammenhang zu ihrer Umgebung, Atmosphäre sowie meiner Stimmung und Intention getroffen habe? Zu diesen subjektiven Eindrücken treten die technischen, quasi objektiven Kriterien wie Unter- bzw. Überbelichtung, Zeichnung etc. hinzu. An diese erste Sichtung der „Rohergebnisse“ schließt sich ein erneuter Kreativprozess an: die Positiventwicklung. Diese eingehende inhaltliche und technische Auseinandersetzung mit Motiv und Material verlangt zweifellos nach (viel) Zeit und stellt den Takt des Tuns auf Langsamkeit.


Entschleunigte Motive – Waldszene II
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Jedoch, und das ist aus meiner Sicht der Kern der Entschleunigung, eröffnet gerade dies die Chance, auf entspannte Art kreativ zu sein und die Umwelt mithilfe der analogen Fotografie im persönlich angepassten Tempo wahrzunehmen und in Szene zu setzen.


Die passende Motivwahl – lieber statisch als dynamisch
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Entschleunigte Motive – Er schläft weiter


Bei der entschleunigten Fotografie ist das Motiv zwar sekundär, da die Art des Fotografierens im Mittelpunkt steht und mithin das „Wie“. Jedoch unterstützen manche Sujets, also das „Was“, den Prozess der Entschleunigung meines Erachtens mehr als andere. Erste Wahl sind hier solche Motive, die sprichwörtlich nicht „weglaufen“ können und bei denen sich der entscheidende fotografische Moment in der Regel nicht sekündlich ändern kann, wie zum Beispiel in der Straßen- oder Actionfotografie. So bieten sich exemplarisch Naturlandschaften an, in denen Bäume oder Blumenarrangements sowohl einen fotografischen Reiz, als auch eine beruhigende Wirkung auf den Fotografen ausüben.




Entschleunigte Fotografie – einige praktische Tipps


Die analoge Fotografie in all ihren handwerklichen und gestalterischen Facetten kommt dem Wunsch nach Entschleunigung entgegen und entpuppt sich als ein wirksames Mittel gegen ein Symptom unserer Zeit: jenes wachsender Hektik und zunehmender Beschleunigung.




	Widme dem Weg von der Motividee zum fertigen Bild in jeder Phase ein angemessenes Maß an Zeit.


	Schenke Deiner Art zu fotografieren mehr Aufmerksamkeit als Deinen Bildergebnissen.


	Nutze möglichst älteres Fotoequipment ohne Automatiken.


	Wähle Motive, die eine beruhigende Wirkung ausstrahlen.


	Entwickele Deine Filme selbst und fertige Vergrößerungen in Eigenregie an.


	Zeige Deine Fotografien und präsentiere sie als Papierausdruck.
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Umgang mit dem Material


Die Sache mit der Nachhaltigkeit


Nachhaltigkeit…! Nur wenige Begriffe prägen die öffentliche Diskussion heute so sehr wie dieser, wenn es um das umweltrelevante Verhalten von Unternehmen geht. Aber auch kaum ein Verbraucher kann sich diesem Thema entziehen und sollte reflektieren, wie nachhaltig er sich in seinem Konsum und täglichem Handeln verhält. Wie passen nun analoge Fotografie und Nachhaltigkeit zusammen und ist es überhaupt möglich, nachhaltig zu fotografieren?


Meine (neue) alte Rolleiflex


Sie war zurück, meine Rolleiflex 3,5 F, Baujahr 1960. Nach einem vierwöchigen Reparaturaufenthalt in der Werkstatt der Firma Foto- und Videogeräte Service GmbH, Braunschweig, hielt ich die geschichtsträchtige Kamera wieder in Händen. Laut Auftragsrechnung war im Grunde nicht viel nötig gewesen, um sie in einen voll funktionsfähigen Zustand zurückzuversetzen, nachdem sich einige Wehwehchen, wie etwa Ungenauigkeiten im Ablauf der langen Belichtungszeiten, bei dem Gerät eingeschlichen hatten. Es wurden Dichtungen erneuert, Funktionsteile frisch geschmiert und eine „CLA“ (aus dem Englischen: Clean – Lubricate – Adjust; Zu Deutsch: Reinigen – Schmieren – Justieren) durchgeführt.


Im Begleitschreiben versprach die Reparaturfirma, dass die „alte Dame“ Rolleiflex nach dieser Rosskur nun „wie neu“ daherkäme und viele weitere Jahre klaglos ihren Dienst verrichten würde. Dazu attestierte man mir, durch den Reparaturauftrag für das betagte Stück einen „wertvollen Beitrag zur Nachhaltigkeit“ geleistet zu haben. Der Begriff Nachhaltigkeit war mir zwar geläufig, jedoch hatte ich eine etwas nebulöse Vorstellung von seiner Bedeutung und brachte ihn bisher nur mit dem ökologischen Verhalten von Unternehmen in Verbindung. Worin lag mein eigener Bezug zu diesem Thema, wenn es um mein Hobby Fotografie ging? Was war dran an der Behauptung der Firma, außer vielleicht dem unterschwelligen Gefühl, in irgendeiner Weise etwas vermeintlich Gutes getan zu haben, indem ich meine Kamera habe instand setzen lassen?
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Analoge Kameras wiederentdeckt


Nachhaltigkeit – Was ist das eigentlich?


Blicken wir in Literatur und Medien, finden wir eine Vielzahl von Erklärungen und Beispielen, was der etwas sperrige Begriff „Nachhaltigkeit“ meint und inwiefern sich jede und jeder Einzelne nachhaltig verhalten könne. Ursprünglich ging es um die Frage, welche langfristigen qualitativen und quantitativen Folgen es für die Ressourcen unserer Erde hat, wenn wir sie für unsere Zwecke nutzen. Danach ist die Ressourcennutzung gemäß englischer Übersetzung des Begriffes („to sustain“) dann nachhaltig, wenn sie „dauerhaft aushaltbar“ oder „ertragbar“ ist. Dies ist dann gegeben, wenn keine größere Menge an Ressourcen genutzt oder verbraucht wird, als künftig wieder aufgebaut werden oder nachwachsen kann. Galt dieser Grundsatz anfänglich nur für die Ressource Holz, die der Mensch dem Ökosystem Wald entnahm, wurde er später auf alle als endlich und knapp erkannten Rohstoffe sowie sämtliche, in ihrer Langlebigkeit gefährdeten Systeme übertragen.


Aus seinem wirtschaftlichen Ursprung heraus ist die Nachhaltigkeitsidee bis heute zu einem normativen Grundsatz für nahezu alle Lebensbereiche weiterentwickelt worden. Die Vereinten Nationen leiteten daraus gar 17 Nachhaltigkeitsziele ab, zu deren Erreichung sich alle Menschen mit ihrem Tun oder Unterlassen verpflichtet fühlen sollen. Dies stets unter dem Leitgedanken, die Möglichkeiten der nachfolgenden Generationen nicht durch die heute lebenden Menschen und ihren Umgang mit Umwelt und Natur einzuschränken.


Die Fotografie ist ähnlich dem Schreiben oder Lesen eine der zentralen Kulturtechniken des Menschen, mit der er sich die Welt erschließt, sie wahrnimmt und dokumentiert. Um sie ausüben zu können, braucht es Ressourcen, weshalb auch die (analoge) Fotografie nachhaltig sein sollte. Dabei ist es vor allem die ökologische Komponente der Nachhaltigkeit, die es zu beachten gilt, aber auch die Bildsprache unserer Fotografie kann nachhaltig sein und soziale und ethische Aspekte berühren (sogenannter „dreidimensionaler Nachhaltigkeitsbegriff“).


Womit wir fotografieren – Kamera & Co.


Wenn wir fotografieren, ob analog oder digital, nutzen wir ein bestimmtes Maß an Equipment, das eine Reihe von Gebrauchsgütern wie Kamera, Wechselobjektive und weitere Accessoires umfasst. Damit zurück zu meiner Rolleiflex. Seit mehr als sechs Jahrzehnten funktioniert sie zuverlässig und dies nicht zuletzt deshalb, weil in ihr Bauteile wie Leder, Zink oder Gusseisen verbaut wurden, die schon per se für Langlebigkeit stehen. Weiterhin bietet die Rolleiflex ganz ohne Elektronik alles, was eine Kamera braucht, um es dem Fotografen bis in die heutigen Tage zu ermöglichen, technisch hervorragende Bilder zu machen. Gleiches gilt für andere Marken, wie der Leica Camera AG mit ihrem seit fast siebzig Jahren vertriebenen „M-System“, dessen Vertreter ebenfalls auf ihre wesentlichen Funktionen reduziert sind. Diese und andere analoge Kameramodelle, die es noch immer in fast jedem Haushalt gibt, sind technisch ausgereift und können insofern gar nicht „veralten“. So gesehen brauchen sich Analogfotografen nicht ständig mit der Verführung beschäftigen, nicht vielleicht doch etwas vermeintlich „Besseres“ für ihre Ausrüstung kaufen zu wollen.


Natürlich fanden immer wieder technisch sinnvolle Weiterentwicklungen ihren Weg auf den Kameramarkt, die zu wirklich innovativen Produkten führten. Die Einführung der Digitaltechnik brachte jedoch eine so starke und sukzessive Verkürzung der Produktlebenszyklen von Kameras und Smartphones mit sich, dass eher von geplanter Obsoleszenz, denn von technischem Fortschritt gesprochen werden muss. Dies bedeutet, dass Anbieter durch künstlich herbeigeführte Veralterung (z. B. Software-Updates, sich verschlechternde und nicht ersetzbare Akkus) Konsumenten zum Ersatz eigentlich noch tadellos funktionierender Produkte durch Neukäufe veranlassen – das Gegenteil des Nachhaltigkeitsgedankens! So kaufen deutsche Konsumenten einer aktuellen Befragung des Institutes Nevis Security, Zürich, zufolge im Schnitt alle drei bis fünf Jahre eine neue Digitalkamera beziehungsweise in einem Rhythmus von drei bis vier Jahren ein neues Smartphone. Letzteres vor allem wegen vermeintlich leistungsfähigeren, eingebauten Kameras. Damit verbunden, es liegt auf der Hand, sind anwachsende Mengen an Elektronikschrott sowie zunehmende Ressourcenverbräuche, besonders im Bereich von Energie, seltener Erden und CO 2-Emissionen.


Bei der Produktion analoger Kameras verhielt es sich zwar einst ähnlich, jedoch verteilen sich die dabei verursachten Verbräuche von Rohstoffen auf eine viel längere Lebensdauer und eine Obsoleszenzproblematik gibt es für sie nicht – im Gegenteil: Die seit einiger Zeit am Gebrauchtmarkt zu beobachtende steigende Nachfrage nach Analogkameras aller Fabrikate und entsprechender Preisentwicklung „nach oben“ führt dazu, dass viele Kameras wieder reaktiviert und ihre Nutzungsdauer weiter verlängert wird. Und dies aus gutem Grund, gibt es doch deutschlandweit eine große Anzahl fachkundiger Werkstätten und Techniker, die sich noch immer (oder wieder neu) mit Leidenschaft der Erhaltung und Pflege analogen Equipments verschrieben haben. Korrespondierend dazu halten viele renommierte Hersteller wie die Leica Camera AG, Wetzlar, auch für eine über den gesetzlich vorgeschriebenen Zeitraum von zehn Jahren hinausgehende Dauer Ersatzteile für ihre einst gefertigten Produkte vor.


Ebenfalls zur Nachhaltigkeit analoger Systeme trägt die Kompatibilität von Kameras, Objektiven und weiterem Zubehör zueinander, selbst über Produktionszeiträume vieler Jahrzehnte hinweg, bei. Denn sie sorgt dafür, dass Zubehör auch bei einem Kamerawechsel weiter genutzt werden kann und nicht ressourcenbelastend neu produziert werden muss. Bekannte Marken wie Leica, Rollei oder Voigtländer nehmen hier eine Vorreiterstellung ein, da an aktuellen Kameras dieser Fabrikate teils noch Objektive verwendet werden können, die in den 1930er-Jahren und folgender Dekaden gefertigt wurden. Was die Seite der Gebrauchsgüter anbelangt, können wir somit als Zwischenfazit ziehen: Ja, die analoge Fotografie ist nachhaltig.


Womit wir Filme entwickeln und Abzüge erstellen – Chemie & Co.


Wie sieht nun die Nachhaltigkeitsbilanz der analogen Fotografie aus, wenn wir auch Verbrauchsmaterial in unsere Betrachtung miteinbeziehen? Denn sobald wir unsere Kamera mit einem neuen Film bestückt haben, bleibt ein Utensil zurück, welches nicht mehr benötigt wird – die Filmdose. Dies aber nur auf den ersten Blick, denn das Döschen lässt sich vielfach weiternutzen. Ich bewahre darin zum Beispiel Kleinstmaterialien wie Nägel oder Schrauben auf. Auch Kindergärten nehmen diese gerne in Empfang, um dort Kleinteile zu verstauen, die es via „Klappergeräusch“ von den Kindern zu erraten gilt. Übrigens ist auch mit dem Filmmaterial selbst in zweierlei Hinsicht ein nachhaltiger Umgang möglich. Dies zum einen dann, wenn wirklich sparsam mit den jeweils 12 (Mittelformat) oder 36 Aufnahmen (Kleinbild) verfahren und nur das abgelichtet wird, was wirklich in Erinnerung bleiben soll nach dem Motto „Klasse statt Masse“. Und zum anderen dann, wenn Filme auch sehr weit über ihr Ablaufdatum hinaus verwendet werden. Zwar zeigen sie dann nicht mehr ihre volle physische und optische Leistung, dafür aber teils so extravagante Bildeffekte, dass sich die „Expired-Film-Fotografie“ inzwischen zu einer eigenen akzeptierten Stilrichtung entwickelt hat. Ein weiterer Aspekt ist der Stromverbrauch, wobei möglichst auf Akkus statt Batterien zurückgegriffen werden sollte. Wenn rein analog gearbeitet wird, lässt sich aus beiden Optionen ein Pluspunkt gegenüber der Digitalfotografie ableiten, denn: Die Verwendung digitaler Speicherkarten und die Speicherung oft enorm großer Bilddateien, besonders via Cloudlösungen, verursachen ein hohes Maß an Stromverbrauch und CO 2-Emissionen, auch, wenn man es „nicht sieht“.
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Entwickler und Fixierer trennen






Setzen wir nach erfolgter Filmbelichtung unseren fotografischen Schaffensprozess mit der Film- und Fotoentwicklung fort, sind Verbrauchsmaterialien wie Papier und Chemie vonnöten. Wie nun damit in nachhaltiger Weise umgehen? Eine schriftliche Anfrage bei den drei großen Herstellern von Verbrauchsmaterial für die klassische Fotografie, Kodak, Ilford und Foma Bohemia ergab, dass die Unternehmen ihre Verantwortung für nachhaltige Produktionsprozesse sehr ernst nehmen. Neben der Verankerung nachhaltigen Denkens in Firmenleitbildern und unternehmerischem Zielsystemen leiten sich aus der Befragung unter anderen fünf praktische Maßnahmen für nachhaltiges Handeln ab:




	
  Sukzessive Umstellung aller Verpackungen auf ökologisch abbaubare Alternativen;


	
  Ersatz herkömmlicher Verarbeitungsbäder (u. a. Entwickler-, Stopp- und Fixierbad) durch solche Bäder, die ausschließlich ökologisch abbaubare Substanzen enthalten;


	
 Verzicht auf und Reduktion von bisher verwendeten umweltgefährdenden Chemikalien und Rohstoffen, die gemäß den Originalrezepturen in den vertriebenen Produkten enthalten waren und, soweit möglich, Verwendung ökologisch neutraler Inhaltsstoffe;


	
  Empfehlung an die Kunden, gebrauchte Entwicklungsbäder und sonstige chemische Abfallprodukte in vorgeschriebener Weise auf ökologischem Wege zu entsorgen und einem fachgerechten Recycling zuzuführen;


	
  Umsetzung organisatorischer und technologischer Maßnahmen, um „in eigener Sache“ Energie zu sparen. Zum Beispiel ist bei Foma Bohemia ein Projekt zur Installation von Sonnenkollektoren für die ökologische Stromerzeugung aller Produktionsprozesse ins Leben gerufen worden;


	
  Überlassung sämtlicher Abfälle, einschließlich silberhaltiger Folien- und Papierreste, einer fachgerechten Weiterverarbeitung (z. B. Recycling) durch Fremdfirmen.





Diese Beispiele zeigen, dass die analogen Prozesse zwar noch nicht völlig emissionsfrei sind, jedoch seitens der Hersteller bereits viel dafür getan wird, die Umweltbelastungen auf ein Minimum zu reduzieren. Als engagierte und umweltbewusste Fotografen sind wir dazu aufgerufen, diese Ansätze für uns zu übernehmen und fortzuführen.


Doch was heißt das ganz konkret für die Entsorgung unserer Altchemie? Zunächst sind die verbrauchten Entwickler- und Fixiererlösungen in separaten und dicht verschlossenen sowie aufrecht stehenden Behältern beim zuständigen Abfallwirtschaftsbetrieb als Wertsoff abzugeben.


Die im Fixierer enthaltenen potenziell umweltschädlichen Silbersalze werden später recycelt, wodurch metallisches Silber zum Weiterverkauf gewonnen und eine nachhaltige Weiterverwendung erreicht wird. Unkritischer verhält es sich mit Stopp-, Wässerungs- und Netzmittelbad, da diese nur noch wenig Entwickler- und Fixiererrückstände enthalten beziehungsweise im Falle des Netzmittelbades aus Tensiden (Seife) bestehen und über den Ausguss entsorgt werden dürfen.
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Chemie – richtig entsorgen


Wie und was wir fotografieren – die soziale Komponente


Nicht unerwähnt bleiben soll die Tatsache, dass es nicht nur ökologische Bezüge der Fotografie zur Nachhaltigkeit gibt, sondern auch soziale und ethische. Allerdings gilt das hier Gesagte für jede Form von Fotografie, ganz gleich, ob sie analog oder digital betrieben wird. Es geht darum, auf welche Weise wir fotografieren und was wir mit unseren Fotografien bezwecken, also welchem Anlass oder welcher Verwendung sie letztlich dienen.


So sollte es beim Fotografieren in der Natur für uns selbstverständlich sein, dass wir diese nicht zerstören oder unseren Müll hinterlassen. Wenn wir Menschen, gerade Unbekannte, fotografieren, sollten wir Respekt, Würde und Wertschätzung walten lassen und die „Zielperson(en)“ vorher darum bitten, fotografiert zu werden sowie ihnen die Verwendung der Fotografien klar und offen kommunizieren. Hierzu gehört auch, sich im Vorfeld über die kulturellen Hintergründe der zu fotografierenden Person und eine möglicherweise bestehende Sensibilität des Ortes, an dem fotografiert wird, zu informieren. Auf diese Weise entstehen Bilder, die bei allen an ihnen Beteiligten, also Fotograf, portraitierte Person und gegebenenfalls Auftraggeber der Fotografien positiv in Erinnerung bleiben und damit nachhaltig wirken. Auch der Inhalt des Bildes selbst kann Nachhaltigkeit thematisieren oder nachhaltiges Verhalten von Menschen befördern. Ein Beispiel hierfür können Bilder von geschädigten Wäldern sein, die den Betrachter dazu veranlassen, für eine Aufforstung zu sorgen und die Nachhaltigkeit des Waldes zu unterstützen. Schließlich kommt als weiterer Aspekt die Sichtweise hinzu, dass ein nachhaltig handelnder Fotograf seinem Motiv etwas zurückgeben kann, insbesondere dann, wenn er seine Fotografie professionell betreibt und mit ihr Geld verdient. Denn was spricht in diesem Zusammenhang dagegen, wenn ein Streetfotograf die Menschen auf der Straße an seinen dort gemachten Fotos teilhaben lässt, indem er zu einer kostenlosen Ausstellung einlädt und ihnen ein nachhaltiges Erleben seines Werkes verschafft?


Was bleibt?


Wie auch immer wir unser Hobby Fotografie betreiben und den gesamten Zyklus von der ersten Idee für ein Motiv bis hin zur Ausstellung unserer Fotografien gestalten – es wird niemals zu einhundert Prozent nachhaltig gelingen, da ein gewisses Maß an Ressourcenverbrauch oder Emissionen unvermeidlich ist. Insofern ist die eingangs etwas trotzig formulierte Behauptung, die klassische Fotografie sei nachhaltig, wie so Vieles im Leben in ein „Ja, wenn…“ zu relativieren. Aber immerhin führen schon wenige und einfach umzusetzende Aktivitäten oder auch „Nicht-Aktivitäten“, wie der Verzicht auf einen (zu schnellen) Neukauf oder ähnliches dazu, dass unsere analoge Fotografie zumindest deutlich nachhaltiger wird. So macht uns unser Hobby nicht nur Spaß, sondern bezogen auf Umweltaspekte auch ein gutes Gefühl.
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